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Frankreich.

Pari«  den «9- Juni . DaS Assifengericht ist mit ei,
Nein Prozesse gegen di» sogenannten 28 Verschwörer beschäf¬
tigt , welche dir bestehende Verfassung zu stürzen suchten.
Di « Theilnehmer d«S Anschlags sind alle gemeine Leute.

,_ Der General Jacguemard , welcher in der Abtei faß,

erhielt feine Freiheit mir der Weisung , sich in die Norman¬
die zurück̂ uziehen. Auch dem Marschall Davoust wurde die
Erlaubniß «rtheilt , aus seinem Landgut « Savigny zu priva»

tisiren.
~ Nachrichten auS Spanien zufolge stehen tue Angelegen.

Heiken des Königs m Amerika sehr gut. , Der größt« Th. il
d«r spanischen Besitzungen daselbst ist wieder erobert , und
der slest wird eS bald , wie man glaubt , hauptsächlich durch
den Beistand von Brassil .en. Unermeßlich« Sct ' atze sind auf
dein Wege von Vera - Cruz nachLadir . Die Fregatte La-

a ist schon mit M .uwnen Franken daselbst angekom«

men, und zwei andere mit 12 Millionen wurden jede Stunde
«rwartet . Noch vor kurzer Zeit , sagen die Berichte , sind
Tausende von Maulthieren in Vera . Cruz mit Geld beladen
eingetroffcn.

England.
Angelegenheiten der Katholiken.

Den 2 . . Juni machte der Graf Donoughmorr  in
dem Haus « der LordS einen Antrag , der zum Zweck hatte,
dasselbe zu bestimmen , bei der Eröffnung der nächsten Si¬
tzung die Klagen der Katholiken in er»ste Erwägung zu zie¬
hen. Ist der große Kampf , sagte «r , den wir zu bestehew
hatten , nickt glorreich ausqekampft ? Gelangten wir , durch
den glücklichen AuSgang desselben, nicht zu einer Höhe vo,r
Mach « und Ansehen , auf der wir nie stunden ?' Und »st nicht
dg» Blut aller Engländer , ohne Rücksicht auf ihren verschlk-
denen Glaubt » , w de» jahlretchew und mörderisch,»



Schlachten geflossen , denen wir da - glückliche Resultat ver¬
danken ? Daß man et doch ei» sehen möge , wie es UNS alles,

«ine gesunde Politik , das Bedürfnißder Zeit , und yaSwohl.

verstanden « Interesse unseres Vaterlandes , zum Gesetze

macht , alle seine Kinder durch die Bande einer brüderlichen

Einigung zu verbinden , allen gleiche Rechte und gleiche Vor¬

theile zu bewilligen ! Die sich den Ansprüchen der Katholi.
ken am nachdrücklichsten widersetzt haben , und besonders der

edle Lord Kanzler erklärten ja selbst , sie seyen weit entfernt,

zu behaupten , mit den Gesetzen , welche die Katholiken be¬

treffen , dürfe keine Veränderung vorgenommen werden.

In jedest » Falle , glaubt der Graf Donoughmore,
könne man sogleich dem Katholiken in England dieselben

Vorrechte zugestehen , die denen in Irland seit 1773 be¬

willigt wurden , wenn man auch jetzt noch nicht an ihre

gänzliche Befreiung denken wolle - Dann berührt er einige

Einwendungen gegen die Reklamationen der Katholiken.

Man sagt unter ander » , bemerkt der edle Lord , sie hätten

auf eine Art dieselben vorgetragen , als gründeten sie sich

auf unbestreitbare Rechte , und dieser Ton steht , nach der

Aeußerung deS Lord Kanzlers , keineswegs einem Bittsteller

zu . Endlich beruft man sich auf den gegenwärtige » Zustand
von Europa . Man wird aber doch vielleicht nicht gar be.

hgupten wollen , die öffentliche Meinung erkläre sich gegen
die Ansprüche der Katholiken . Eben so. wenig kan » man sa-

gen , daß ihnen daS Gewissen des Prinzen , der gegenwärtig

an der Spitze der Regierung steht , entgegen seh . wie daS

dep Fall mit dem König war . Bei einer frühern Gelegen-

heit konnten sich die Katholiken überzeugen , daß der Prinz

Regent , weit entfernt sich gegen ihre Reklamationen zu er«
klaren , vielmehr geneigt scheint , ihnen gefällig zu seyn.

Am Ende hat man uns gar von dem Geiste gesprochen , der

die katholische Geistlichkeit beseelen soll. Aber die Sprache

Einzelner kann nicht Allen zugerechnet werden , und was

Wenige thun , soll doch nicht die G - sämmlheit büßen - Die
Art / wie ein katholisches Blatt sich äußert , und die kein

Verständiger billigt , kann doch nicht zum Vorwände dienen,

gerechte Klagen abzuweisen . klebrigen « ist das Gesuch , das
die Geistlichkeit , die Bischöfe an ihrer Spitze , dem Parla«

mente übergeben hat , in den ehrerbietigsten Ausdrücken ab,

gefaßt . Man hat von ungeziemenden Federungen dieser
Geistlichkeit gesprochen ; aber wenn es auch wirklich wahr ist,

daß sie das Voto der Krone bei der Verleihung der Bisthü-

«er nicht zugeben will , so gesteht sie den Ministern doch di«

Leitung der Ernennungen zu geriugern Pfründen zu-

Der Graf Lonqforb  widerfetzte sich dem Antrag «.

Zu was soll die Vervstichtunq dienen , die daS Haus über¬

nähme , sich mit den Angelegenheiten der Katholiken bei

der Eröffnung der nächsten Sitzung zu beschäftigen ? Glaubt

man sie vielleicht durch ein so unbestimmte « Versprechen , durch

eine so zwecklose Verbindlichkeit zu gewinnen ? Dazu sind

sie doch wirklich nicht dumm genug ; denn Spitzbuben mag

eS wohl unter ihnen geben , aber keine so alberne Pin¬

sel ; und gewiß sähen sie eine solche Verpsiichtunq als ein
Spielwerk an , mit dem man sie einige Zeit unterhalte»
will . Was da » Gesuch der Katholiken betrifft , so findet

eS der edle Lord sehr mäßig , Und den Gegenstand desselben

sehr unbedeutend . Aber nach dieser Bittschrift , sagt er,
muß man die Leutchen nicht beurtheilen ; in ihren Reden,

in ihrem Betragen findet man sie ; und wenn man dieses

kennt , dann frage ich , ob man solche überspannt « , fan «ti.

sch- Wesen in d-e Gesetzgebung aufnehmen soll . Prüfen
wir endlich das besondere Gesuch der Bischöfe , dann sehen

wir , daß sie nur ihre Privilegien vermehren wollen - Das
Veto der Krone wollten sie nicht annehmen ; aber sie sind

ganz geneigt , es den Berarhschlaguiigen »es Parlaments

aufzulegen.
(Die Fortsetzung folgt . )

Deutschland.

Der Kaiser von Rußland , der menschenfreundlich«

Alexander , hat,,dzzrch einenllkaS,,  die Leibeigenschaft der
Bauern in Esthland aufgehoben . Dieselbe gütige Hand,

die den Polen eine liberal « Verfassung gab , brach , durch

diese wohlthätige Entscheidung , die Ketten vieler tausend

Unglücklichen.

Der Streit der französischen Blätter:

(Fortsetzung . )

Damit man aber den Mann und seine Waare ein we¬

nig kennen lerne , seine Achtung für Wahrheit , seinen Lü ->

genhaß , seine Frömmigkeit und religiöse Humanität , so
wollen wir eine Probe auS seinem Blatte vom Juni mit«

theilen . Man muß voraus wissen , baß hier von Mainz,

dem ehemaligen Präfekten Jeanbon St . - Andre,  der

Mainzer Zeitung , Darmstadt u . s. w . die Rede ist , die daS

zarte Gewissen dem gutmüthigen Schreiber au « lauter christ --
licher Milde und menschenfreundlicher Schonung nicht er,
laubte , mit Namen zu nennen . Der gute Mensch ! Wir

wetten deutsch »̂ - plump die Sache nennen , wie sie heißt , und



tw jungfräulichen Äeschämigkeit beS treuen Käni'asfreundes
daS Rothwerden ersparen. Da Manche den Leckerbissen
»ielleicht gern in französischer Zubereitung kosten möchte»/
so tragen wir ih» so auf. Die Deutschen werden uns den
Gallicism vergebe» / der in unser,« Blatte nicht oft verkom¬
men soll. Der treue Freund deS Königs sagt nämlich:

»Cijs rellexions ( er hatte nämlich«t'vas dergleichen
gemacht, das er rellexions zu nennen beliebt) , nous oat
etc lnspirees par ce qui se passe actuellement dans
une graude ville d’Allemagne , voisine de nos fron-
tieres ., et dont nous lairons le nom , tout en garan-
lissapt 1authenticite des dctails que nous allons
donncr. Cette ville faisait autrefois parlie du grani
ernpire,  Le tyran , qui sans duutc Thonorait de sa
protection pavticulicre , y avait envoyc un de cet
»nonstres souillcs des criraes les :plus atroces , et
qui , apres avoir vocifere sous la republique ’leurs
degoüi 3nt es  philippiqucs , etaient . devenus sous 111m-
Pu e , les humides esclaves d’un despote , Cet homme
l 01 gnait au crime , le scandale des moeurs *). — —
Aujoiud hui cllevient de faire clever un mausolee eu
*on liouneur , sur lequel une iijscriplion pompeuse
l *dt 1eloge des pretendues verjus de oe monstre ,
et ms ulte ouvertemcnt aui citoyens paisibles , aupre*
do qui sa memoire est en cxecration.

>*II y a malheure usemont bcancoup d’habitans de
®ctte ville qui partagent les folles efccoupables idecs
des japobiits de 1 rauce ) ee fut eile qui la premiere
en Allemagne vit eriger des clubs qui s’empres-
serent de s affilier aycg la societe >*uere ä Paris.
Lc meme esprit continue a y regner , et il est jour-
nellement propage par une feuille exccrable -, dont
es lidicules articles nc sont que des compidations.
U Morning- Ckronicle, du Mercure- Surveillant  et du

Isain Jaune Refugie, grosäies de quelques suttes.
dcclamatiou . de la faSon du redaqteur . Tout
cc qui se dit ou se lait en France est sujet a la
ciitique de ce jacobin repforce ; la religion sur-
tout est en butte a ses traits les plus piordans . JLaQuo-
lidienne  et le l 'ulile Anfi. du Roi  s,emblcnt par - dessus
ti>ut excilcr sa. bile , yue M. V>' . . . ou M. L .j. ,
* amusent , nous sommes loin de vouloir les priver

« es qui parait leur causer une si vive satisläetioa*

} t’iC SttC{ #B** wcif  beleidigend für eAelnoch lebende

'̂hfais eommelcs chose » les plus tristes ont aus^i
leur cöte plaisant , on nc s’<5tonnera pas que nous
trouvions encore de quoi rirc jusque dans Thorreur
que nous inspire l’idee de la libertc laissec ä des
etres , qui n’en font usage que pour le malhcür de
leiu ’6 semblables '. Lenrs discours ne respirent que
vertu , l’dpnblicanisme , egalite , philosbphife , mdprfs
des bibnsf et des richesses : tout -a-coup le btuit sfc
rep and que leur ville ya changer de maitre et passcr
sous la domination d’un prince voisiu . Grande
rumeur parnii les demagogues , belle occasion d’ob-
teuir des places ! Comment faire ? Rieri de plus’ fa>
cile : un d6 leilrä anciens coryphees a ’su par scs
intt'igues , giigner1 la confiance du prirfee desi ^nc«
Certes - i, :il n’ahandonnera pas ses yieux amis , ses
lid^leS compagnons . La resolution est - pi-ise ,’ et de-
puis ce moment la route est courerte de ccs-austcres
republicains , qui vont en procession S;agenouiller
devaiit l'idole , afind’obtenir par son entremise totites
les placesyet d'aCcaparebd euxseuls , et les richesses
et le8 hoi*teht fB?,«: ; > m :üw :,3S Um  du ' .) siq 5

Es ist verlorne?lrbübr Menschen jd wlbiirlegen- die
keinen Grund der Ueberzrugung kennen als ihre LeidenstHaf«
ten »der ihren Vortheil; die-/ nach der Logik der Hallen—
Damen uNSlFifcherwtlber, Schmähungen für Beweise geben,
und Lügen Und Verleumdungen in ihre Dienste nehme» /
weil ihnen bessere Gehülfen fehlen. Uebek-Je aüb on St .l
Andre  wolle» wir keine Messung'äußern. Wie er fit der
Erinnerung seiner ehemaligen Verwakieteii'lebt/ mögen diese
bringen ; aber wir glauben dem gebesserten und min f»
glücklich gewordenen Frankreich, in dem Wunsche/ eS möge
keinen schlechter» Präfekten haben/ SIS Je anb on war,
einen Beweis zu geben, wie gut wjk es Mit seinen Bewoh.
nern msinrnr Es ist die Art dieser ssrölnmen Seelen/ ju de.
nen dev oft gerühmte Freund gshbrt,' den Gegenstand ihres
Hasses bis ms andeke LebeN'qu verfolgen, die Gebeine der
Tobten, den Hyänen gleich, aus den Gräbern zu wühlen,
und mit bitterm Hohn zu morden, wen sie von den Streit
chen deä Schicksals niedergewvrstn finden. ^Darin besteht
ihr Mulh und ihre Stärke. Mit dem Ausspruche deS Ge.
fttzeS nicht zufrieden, das den Strafbaren »erhammt, den
theuern, heiligen Boden des Vaterlandes zu fliehen, speien
sie ihm den giftigen Geifer ihrer Verleumdung in die Fremde
nach, damit die gläubige Einfalt si« wie verpestet fliehe.
Wenn sie Unglückliche sehen und Wehrlose, kömmt den Eiende«
der Muth des Angriffs. .Sobald der Staat Rache genem«
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rat LN den, » , - btt sich gegen ihn versündigten , wird

jrde Privatrache «in Verbrechen gegen den Staat selbst und
mehr noch gegen die Menschheit . Nicht wegen dem treuen

Freunde des Königs , sondern weil das unedle Benehmen,

untpr dem Vorwände des öffentlichen Wohls , allgemeiner
Ton zu »perden droht , vergebe man uns diese Bemerkung '.
Es sind verahscheuungswürdige Menschen , die , wie manche

Lekehrte Franzosen , nach einem jungen Leben voll Lieder,
lichkeit , da « schwache , kränkliche Alter gegen Schmach und

Gewissensbisse scheinheilig vor den Altar und Gnadenbilder

flüchten ; die in der Religion nichts sehen , als eine Kette

abergläubischer Gebräuche , mit der sie das selbstständig « ,

freie Leben fcsseln . DaS Geber ist ihnen «ine schnatternde

Bewegung der Lippen , die Andacht «ine Kniebeugung;

und haben sie di« leeren Förmlichkeiten deS ZeremonielS er.

füllt , dann sind Lügen , Verleumdungen , Härte und Grau¬

samkeit Nebensache , oder sogar verdienstliches Werk , trifft,

zur Ehre Gottes , die Mißhandlung nur Ketzer oder Un.
gläubige , das heißt Menschen , die sie Haffen oder beneiden.

yns haben die süß « Ziererei und der gefällige Anstand

ohne Tugend und Wohlwollen , daS kunstmäßige Geplauder

,hne Gedanken und Gefühl , und der ganze glänzend « Ap¬
parat , durch den da » gesellige und öffentliche Leben ein
konventioneller Betrug wird , und die tausend leere Form,

lichtesten , durch die wir unS im Umgang bezahlen , und die
wir als Zeichen einer guten . Lebensart von unfern liebens¬

würdigen Nachbarn annahmen , mehr geschadet , alS ihr»

Waffen . Von ihnen kam -zu un » der freche Unglaube und die

offizielle Lüge , welche die schmeichelnde Unwahrheit zur Un-
terthanenpfiicht macht . Diese » Volk , das unS schädlicher
ward durch alles , was es uns gab , alS waS eS un « nahm,

jst den Deutschen mit Uebermuth zu behandeln gewohnt,
den dieser nur durch sein « Demuth verdienen kennte . Die
Nation ist brav und gutmülb 'g , das wird ihr Keiner abspre¬

chen , d«r sie kennt ; , aber ,hßg sich aufwerftn zu ihren Stell-
Vertretern und Wortführern , da » vornehme Gesindel , daS

sich geltend machen will , und den Mangel an Kraft und

Werth durch Anmaßung und Trotz ersetzt , das sich auszeich-
l,en möchte , und da es nicht kann durch Gutes , das Schlecht «!

zum Mittel wählt , und wie Herostrat einen Tempel in Asche
legt , wo es , um sich unsterblich zu machen , keinen baue«
kann ; diese Menschen verdienten den Haß der Guten , mußte

sich ihr « Erbärmlichkeit nicht mit der Verachtung begnügen.

Sie sprechen von der Tyrannei ihres Eroberer - , äl » hätten

sie nicht selbst ihn von Anmaßung zu Anmaßung getrieben.
Seine verwegenste Foderunge » war ihre niederträchtige &ts

fälligkeit immer bereit zu überbicten . Jeder siegenden Ge¬
walt legen sie sich zu Fuße » , und rühmen es als eine über¬

groß « Ehr « , von ihr getreten zu werden . Jede Macht rei¬

zen sie zum Mißbrauch , der sie zerstören muß ; und haben
sie den Menschen alS einen Gort zur Anbetung auf den Al¬

tar erhoben , und durch den Weihrauch der Schmeichelei be.
täubt , daß er berauscht zu Boden fällt , dann sind auch sie

wieder die Ersten , die den gelogenen Gott als falschen Gö.

tzen in den Kolh trete « . So sehen wir sie immer fertig ,

jede Regierung zu vergiften durch übertriebenrs Lob ; so be»

handeln sie jetzt den guten Ludwig ; s, haben sie Napoleon

behandelt , und die Geschickte , gerechter als die Gegenwart,

wird nicht vergessen in Anschlag zu bringen , wie viel von
dem Despoten auf Rechnung der Sklaven kommt , die ihn

nicht entbehren konnten . All daS gienge uns nichts an , un»
würde un « auch wenig kümmern , hätte das verderbliche

Beispiel nicht verführerisch auf uns gewirkt . Nicht Fran-

jvsenhaß predigen wir ; die Masse de» Volks ist guc , wie
allenthalben , wird sie gut geleitet ; aber in dem Guten finde
das Schlecht « seinen Feind , von welchem Lande und aus

welcher Zeit es immer kommen mag!
WaS der treue Freund des Königs von der Mainzer

Zeitung und -ihrem bisherigen Verfasser sagt , wollen wir

gelten lassen , wenn va « Publikum Mit ihm derselben Mei.

nung ist . Von der Quotldienn » , der wir so boshaft

mitgespielt haben sollen ; sprachen wir m«. Wir kennen da«
Blatt nur von Hörensagen , und habe » die Art deS treuen

Freundes nicht , über Dinge zu enkicheiden , von denen wir
nickt » wissen . Monsieur L * * * , mit dem der treue Freund

es auch nicht sehr freundschaftlich meint , hatte , biS zum Juli,
an der >Redakti °n der Mainzer Zeitung so viel Antheil , alS

wir ander desbistvlo Ami du Roi ; und doch verbürgt die¬

ser die Wahrheit seine » säubern Artikels . Wir wissen nun

wenigsten » d.r Bürgschaft de» Mannes zu würdigen . Bei

einem schlechten Pfände nimmt man es nicht so genau;
man kann niche mehr verlieren , als den Einsatz ; und wo

nichts ist , hört ja selbst v«S Kaisers Recht auf . Darum
wt «o der treue Freund auch »mmer in seinem Werth«

bleiben « s“

(Der Beschluß folgt )
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